
Diıe profane un dıe kirchliche Basılıka

Von VO GERKAÄAN

ID Diskussion ber den Ursprung der ultlichen Basılika wWäar

VO jeher 1e1 lebhafter als die ber die profane, vorchristliche.
Die meısten Betrachtungen darüber sınd bereıts eıne bıs Zzwel
Generationen alt un! leiden unter einer noch nıcht ausreichenden
Kenntnis der Monumente., sS1e haben deshalb eınen vorwiegend
theoretischen Charakter. der leider richtungsweisend geblieben
ist: allein die gleiche FKigenschaft haftet auch den Untersuchungen
ber die kirchliche Basılika 1n einem 1e1 hohen Maße Die
Debatte über beide Themata erhielt eınen Auftrieb durch
den Artikel ‚Basıilika' 1ın der RA  e 1. 192925 {f., un: wurde seıtdem
au einıgen Kongressen und JTagungen Iortgesetzt. An der g -
nannten Stelle ıst eıne überzeugende Zusammenarbeit nıcht
reicht worden, schon weiıl beide Teile VO verschiedenen utoren.

Langlotz un Deichmann. verfaßt worden sind: ber bald
darauf unternahm Langlotz den Versuch einer Synthese mıt
dem WIT un ler auseinanderzusetzen haben werden: nıcht weiıl
der Verfasser als alleinıger Urheber aller dort vertretenen An-
sıiıchten und Vermutungen anzusehen ıst. sondern NUu weiıl sS1Ee ın
übersichtlicher Kürze gesammelt und verteidigt werden und dar-
L eınen geeıgneten Ansatzpunkt eıner Betrachtung biıeten

Vorausgeschickt sel noch der Hinwelıs, daß die Übereinstim-
MUNnNS des Namens und der Raumiform zwıschen der profanen uUunNn:
der kirchlichen Basılika 1mMm Groben evıdent 1st, daß darüber
nıcht mıt Stillschweigen hinweggegangen werden darf, w1e bis-

Festschrift für Jan 1951, 1a8
» SC T, Die altchristliche Bischo{fs- und Gemeindekirche

un ihre Benennung, NG'!  ® 1952, 153 ff’ ıst ıne eindringliche un: überzeugende
Stellungnahme ZULC gleıchen Frage, der ich ın allen Punkten zustimme. Was ich
AaAzı noch beıtragen kann, ist durch Gesichtspunkte des Bauforschers erweıtert
un: VOoO  b Mır Uun: prı 1953 auf der Tagung der Koldeweygesellschaft
ıIn Göttingen 1ın Kürze vorgeiragen worden.
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weiılen geschieht. Es kann nıemandem zugemute werden. darın
u as belanglose Spiel e1INeESs doppelten Zufalls erblicken.
ber reıilich ıst die gesuchte Verbindung auf sehr verschiedene
Weise denkbar. und INa mul sıch hüten, sıch 1er mıt bloßen.,
nach Gutdünken geflaßten Hypothesen begnügen, anstatt sS1e
sorgfältig begründen.

Die altesten bekanntgewordenen Basıliken standen ın Rom
selbst und stammen AaUus dem Jahrhundert Chr Porecia 154,
Aemiulıa 9, dempronla 170 und Opimia 121 Nur VO der Aemilia
sınd Reste bekanntgeworden die schon für die Frühzeit das
Fehlen VO manchen geschlossenen Außenwänden bestätigen
scheinen. WI1e€e das uch spater der ord- und Ostseite geblieben
ıst Da auch die nächste stadtrömische Basılica Julia a UusSs dem
Jahre 46 W Chr Z allen Zeiten keine Außenwände hatte., wiıird
InNnan auch be1 der Basılica Porcıla, VO der Saulen der Außen-
seıte überliefert sind. nıcht eine Vorhalle., sondern eıne
oftene Säaulenfront denken und darın ıne Frühftorm der Basılika
vermuten dürfen: eın abgeschlossener Bau, sondern eıne 1ın die
Liefe ausgedehnte Halle, ın der eıne eıgene Längsachse entwickelt
worden ist Dabei können auch F’mporen entstanden se1IN. während
eıne Überhöhung des Mittelschiffes 1ın keiner dieser Frühbauten
wahrscheinlich ıst och au dem nde des Jahrhunderts stammt
die Basılika VO PompeyJi mıt geschlossenen Wänden und
strıttenem Aufbau für den eıne Überhöhung unwahrschein-
ichsten ıst: aUus sullanıscher Zeit die Basılika VO Ardea eben-
talls mıft eiıner ottenen Langseite, und ann folgt die VO Vitruv
erbaute und beschriebene. ber nıcht erhaltene Basıilika VO Fanum.

Von Jetzt ab häufen sıch die Basıliken. besonders 1MmM Jahr-
hundert I1,. Chr., ın allen Provinzstädten Iın eiıner solchen W eise.
daß INa berechtigt ıst. sS1e als einen unumgänglichen Bestandteil
der Marktanlage 1ın jeder Stadt suchen, jedoch mıt elner wiıich-
tıgen Ausnahme: die Griechenstädte 1 Mutterlande., auf den In-
seln der Ägäis und ıIn Kleinasıen haben sS1e ın der Regel n1ıe g —-
habt. un: erst ın den entfernteren kleinasıatischen Staädten. deren
Hellenismus ohnehin sehr Iragwürdig ıst. stehen wıeder Basıiliken.

NSc 1948, 111 I1, Architectura 19 1955,
Wıken, BollStudMed. 5, 1934, Neuerdings kommt hinzu dıe

sılıka VO  > (Cosa bei Orbetello Brown, Cosa 1, MemAÄAmäAc 20, 1951), die
ebenfalls eine oHene Langseite gehabt en scheint: die vorgeschlagene
Datierung u  3 150 scheint MI1r hoch gegriffen seın
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ber erst aUS römischer Zeıt Dieser posıtıve un negatıve Befund
ergıbt nıcht den Ursprung des Bautyps, ber wenıgstens,
und ZWar eindeutig, se1ıne Entwicklung In talien und se1ıne nach-
folgende Verbreitung ın der Ausdehnung der römıschen Ver-
waltung. Aus dem Fehlen der Basılika allein 1mM eigentlichen
griechischen Kulturgebiet folgt U zweiıerlel: daß sS1e dort nıcht
entstanden ıst un daß andere Bauten ihren 7Tweck erfüllten. Man
annn 1er u die hellenistischen Markthallen denken. Das
regelmäßıige nd zahlreiche Auftreten der Basılika ın der
Kaıiserzeıt laßt als sicher erscheinen. daß S1Ee wıchtige Aufgaben
Zı erfüllen hatte. un INa geht aum fehl., wWenn INa Verwal-
tungsakte vermutet. Und doch muß gestanden werden, daß eın
wirklicher Grund für die plötzlich beginnende und gleich vlier-
malige Erbauung der Hallen ın Rom nıcht bekannt 1st, nachdem
E. Welin iıhren Gebrauch als Gerichtslokale der Prätoren ber-
zeugend widerlegt hat Fher dürfte üblich un: erwünscht g...
worden se1n, den Marktbetrieb selbst be1 schlechtem Wetter g_
schützt unterbringen können.

Das wen1gstens sollte klar se1N, daß INa ıIn der Frühzeıt
ter Basıilika nicht die erst werdende Raum{form., sondern den Bau
ın seiner Zweckbestimmung verstand. Ursprünglich eıne ber-
deckte Halle. wen1gstens teilweıse ohne Außenwände VO eiınem
Breitbautyp der westlichen Basıilika sollte besser nıcht die ede
se1IN., weil Zugänge VO  u allen Seıten. Je nach Bedarf. möglich
und PompeyJ1 einen ausgesprochenen Langbau hat schwerlich
jemals einschifhg, w1€e manchmal spater 1ın kleinen Provinzbauten.
aber auch nıcht eigentlich dreischifhig, sondern langgestreckt per1-
styl, ıst sS1e schon ın der Typologie Vıtruvs einem dreischiffgen
Saal miıt überhöhtem Mittelschiff geworden, obwohl seın eigener
Entwurt für Kanum noch peristyl WAar. Die Marktbasilika halt
sich uch ın der Späatzeıit nıcht allein diesen 1yp, sondern eEs

gyab ımmer auch solche mıt un: hne Kmporen, mıt und hne
Obergaden, fünfschiffige, mıt Tribunalıia., die eingebaut se1n konn-
ten der vortraten. rechteck1ig der als Apsiden, die nach Bedarf

eiınem der beiden Enden., auch der Langseıte liegen
konnten., un: schließlich Gewölbebauten. auf Pfeilern oder Sanz
hne tragende Stützen.

In der erwähnten Studie VO  S E. Langlotz werden diese Späar-
ActInstRomRegSuec 8’ 1955, 111



159 VON GERKAN

lıchen. ber wenıgstens zuverlässigen Unterlagen einfach als eiıne
Nebenentwicklung beiseıite geschoben, u  z eıiınem reın hiktiven
Werdegang der Basılika Platz ZU schaffen. der ZU christlichen
Kirche ühren soll Ausgang azu ist die These. daß die Basılika
iıhrem Namen nach e1in Bestandteil des hellenistischen Königs-
palastes se1n musse., unter Berufung auftf den spätesten Lexiko-
graphen Isıdorus VO Seviılla der 600 aus eigener Anschau-
un die Marktbasıilika schwerlich noch gekannt haben annn un
seıne Erklärung ebenso u a us dem Wort selhst abgeleitet hat. die
Iso keinen Quellenwert mehr haben ann. In der SCrn geübten,aber methodisch verfehlten Weise wird den altägyptischenKönigspalast angeknüpftt, w as eiwa dasselbe ware. als WEnnn I1a
be1i der Gründung des deutschen Kaiserreiches 1870 auft die (3e-
)räuche unter arl dem Großen zurückgegriffen haben würde:
allein das Beispiel des Saales 1m Palast Meremptahs wiıll nıcht
zutreifen. weıl dreischiffig, ber keine Basılika ıst Auch
die Lichtzufuhr VO oben In den aägyptischen vielschiffigen Tempel-sälen ıst schließlich noch nıcht basılikal. Wieder IMUu Alexandrien
mıt den sonstigen hellenistischen Residenzen, ber 1mMm Gegensatz
L der wirklich bekannten 1ın Pergamon die Aufgabe ber-
nehmen., unbekannte un: geheimnisvolle Bautypen entwickelt
haben. auch die sagenhafte hellenistische Basılika. VO der U
eın vereıinzelter Zweig frühzeitig über Syrakus nach talien g‘ —_langt ware, 1ın abgewandelter Gestalt. aQaUus der die Marktbasıilika
entstanden sel. Für die wahre Basılika wıird die Gestalt des
Apsidensaales In Anspruch SE  mM  N, der nach elner offenbar
unausrottbaren. jedoch verfehlten Anschauung eın hellenistisches
Baumotiv sel. un Wenn S1Ee aıuch ın Sar keinem Falle belegenist, sollen Beispiele aus der spateren Kaiserzeıit. wWwW1e LeptisMagna ın Afrika und Kremna in Pisıdien, ihre Existenz au>s-
reichend beweisen !°. Das ıst unhaltbar. weil apsıdale Basıiliken

gyleicher Zeıt 1ın den weströmischen Städten Spaniens, Galliens.
Ftym. 15, A, 11 Basilicae Pr1us vocabantur u habitacula. Inde el

üomen habet Nam basıleus TE  b ei basılicae regı1ae habitationes.
8 1918,

Die oft angeführten Dachziegelstempel BAXIAIKH un: BAX sınd ULIl-
voreingenommen Nnu auf eıne staatliıche Ziegele1 deuten. Die zweıschıffigeNordhalle des Athenabezirkes VorT der Bibliothek ist nach Gestalt un: Lagegewıiß keine Basılika

La Basılica Severlana dı Leptis 1936 Das Beispiel
VO  S Kremna ıst verie und waäare besser nıcht genNanntT, da die dortige asılıka
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Britannıens und (Germanıiens ebenso vorkommen und daher 1
Osten keine esondere Bedeutung haben können. IUnd dieser.
nıcht eiwa der westliche 1yp. soll das Vorbild für die römiıische
Palastbasıilika SECWESCH SeIN,; W as gleichfalls bestritten werden
muß, weiıl dafür lediglich die Hypothese vorgebracht werden ann,
die Kaiser hätten eine Anlehnung das hellenistische Hof-
zeremoni1ell gesucht. Nun. Augustus tat nicht und baute keine
Paläste., und Neros Goldenes Haus kennt keine Basiliıken. sondern
1LLUT unbedeutende Apsidensäle, w1e sS1Ee 1ın Rom se1t zweı Jahr-
hunderten bekannt Der Flavierpalast hat eıinen
solchen Saal, doch liegt eın Grund OT, iıhn anders Z verstehen
als eınen Bestandteil des reichen römischen Hauses, für welches
Vitruv basılikale Sale nennt un PompeyJI1 mehrere Beispiele bhıetet.
Aus dieser schließlich Nu seltenen und nNn1€e sechr großen Palast-
basılika soll NUuU die christliche Basılika entstanden Se1IN, nıcht
sechr als Raumftform, sondern wıieder 1mMm fragwürdigen Siıinne eıner
Königshalle, nachdem Konstantın den Klerus mıt mancherle1 bis-
her kaiserlichen Praärogatıven ausgestattiet hatte Die Hypothese
ıst nıcht einmal verlockend., weil sS1e anachronistisch ıst, weiıl die
ocAristliche Basılika vorkonstantinisch ıst, weiıl Königsnamen, | AD

der basıleus. 1Mm Zeremoniell des Dominats noch keine Rolle sple-
len, sondern erst 1M griechischen Kaısertum. und weil uüber-
haupt nıcht feststeht. ob die Palastbasiliken der Ort VO Hof-
zeremonıen W

Hür die Bearbeitung VO Denkmälern der Plastik un der
Malereı, ın geringerem Umfang auych für die eramık. ist Cdie 1N-
ulıtıve stilkritische nd asthetische Beurteilung neben der ber-
lıeferung oft der einz1ıge Wesg, und hat nach den Bemühungen
VO (‚„eneratıonen uch bedeutende Erfolge gezeıt1gt, die auft Jahr-
zehnte SCHAUE Datierungen ermöglichen. Allein bleibt seinem
W esen nach subjektiv, N besagen wiıll, daß auıch irretführen
ann und oft SECHNUS auch getian hat, außerdem unkontrollier-
bar VO persönlichen Dafürhalten des Forschers abhängt un
deshalh VO anderen mıt dem gleichen Rechte atuch abgelehnt
werden annn Im Vergleich damıt ist die Bauforschung ın höherem
Maßle eiıne exakte Wissenschatltt. Sie befaßt siıch nıcht allein mıt

keine Apsıs hat Städte Pamphyliens und Pısidiens Z
164 f‚ Beil und da der Autfbau Abb. 8 aus Aspendos tammt das 1, it
Fıg CD 706, al 17) WO die Aasılıka War ıne Apsı1s hat, aber nıcht den Grund-
riß Abb 4! der versehentlich eıne wirkliche Kirche wiederzugeben scheıint.
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der tormal-künstlerischen Seite der Monumente. VO denen sechr
viele auf dergleichen keinen Anspruch erheben: dafür ber
haben sS1e unvergleichlich mehr objektive Kigenschaften. Sie können
SCMESSCH werden. dienen bestimmten Zwecken. W as sıch ın eiınem
Entwurfsvorgang ausdrückt. entstehen uf technischer Grundlage
als Konstruktionen., aus verschiedenem Baumaterial und unter-
liegen den Gesetzen der Statik. Tle diese Dinge folgen nıcht
allein historisch faßharen Entwicklungsgesetzen, sondern manche
haben auch heute noch ihre volle Geltung. Die Denkmäler sınd

uch ur Lückenhaft erhalten. sind deshalbh jedoch noch
keine Jorsi. die beliebige Ergänzungen zulassen. sondern mUussen
1n der Regel ZUEeTST nach en genannten Grundsätzen beurteilt
und wiederhergestellt werden. W as Kenntnisse und Erfahrungen
eriordert. die dem Archäologen aum jemals ZUT Verfügung
stehen. Das sollte ihn 1U nıcht verleiten. siıch darüber hinweg-
zusetzen. enn ihre gewissenhafte Erledigung iefert meıstens
schon die gesuchten Resultate. Die spekulative asthetische Be-
wertiung ı1st erst 1m etzten Stadium der Erforschung der Eıin-
ordnung und der zusammentassenden Synthese förderlich, ber
unter keinen Umständen darf sS1e die sachgemäße Behandlung
setizen wollen und den Beginn und den einziıgen Forschungsgang
bılden. Was dabei herauskommt. ist eın falsch aufgebauter Syl-
logismus: eıner sicheren Prämisse wiıird hypothetisch eıne zweıte
gewählt. ı“  Z eıne erwartete Folgerung ZU erhalten. welche dann
wıederum die Stichhaltigkeit der willkürlichen Prämisse bestätigen
soll Und 1€6Ss ıst der Gang der ben dargelegten Studie ber die
Basılika.

In erster Linie ist der scheinbar gyriechische Name Basılika.
der diese Irrwege verursacht hat Er ist 1ın der lat eine späate
Wortbildung. die ın der hellenistischen Zeit ZWartT möglich ıst, ber
gewılk auch beliebig späater; wichtig ıst daran ur, daß S1Ee alle
Versuche. mıt solchen Bauten die klassische Zeit anzuknüpfen
der Sar bis ın die archaische Königszeit hinaufzugehen., wıder-
legt 1 och U das Wort ıst gyrliechisch, nıcht ber der Name. der
tür die Römer eın Fremdwort War und als ubstantivum g'...
braucht werden konnte. nıcht ber für die Griechen: für sS1e War

JIhera 1‚ 55 f 29 119 Inschriften AUS der mittleren Kaiserzeit be-
ZCUSECN für die zweıischıffige den Namen BAOLALKN GTOX, öfter GTOX
allein. Dalß der Bau ın anderer Gestalt aus der hellenistischen eıt stamm{,
ist sıcher, aber daß der späate Name VO eıner ptolemäischen Stiftung stamıın(l.
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ıimmer eın Adjektivum, das substantivisch die neutrale Horm
haben mükßkte. ın der weıblichen ber eıner substantivischen Kr-
Yanzung bedurfte., die nıcht selbstverständlich ware., wIıe be1
QUGLXY); HÜL  ‚Y s TEXVLAN, un dergleichen mehr. wegfallen können.
sondern geradezu ratselhaft Weniıigstens Wl darunter nach
Isidorus die habıtatıo des Königs verstanden werden sollte, 1€
zudem nıcht durch den Thronsaal allein versinnbildlicht werden
kann, un: auch ıhn würde INa eım Ausdruck „die Könı1g-
liche nıcht 1n erster Linie denken. Im pergamenischen Palast
fehlt eın Thronsaal Ja SanZz. Wenn INa ber die Vorstellung VO

eıner Königshalle aufgıbt und sıch auft die allein sachlich greif-
are Marktbasilika beschränkt, ware natürlichsten die Er-
ganzung GTOX, die gerade 1n der Zusammensetzung BAOLAÄLKN 0X
ın griechischen Quellen allein aut Thera Tür den kaiserzeitlichen
Umbau der als GTOX geläufigen Halle bezeugt ıst 1 Wo sıch ın
gyriechischen Autoren der Inschriften das Wort BASLÄLKY, findet. ıst
STEeTIs die stadtrömische Basilika gemeınt, manchmal mıt der g —
NaueTren Bezeichnung (TTopx(o), der wenıgstens der römische Bau-
LYP Auch da wıird das Wort SCIh vermieden. das dem griechischen
Ohr offenbar anstößig klang un: doch nıcht hne weıteres als
Fremdwort passıeren konnte: INna umschreibt SCrn mıt BAaiisı0c
O&, BAcıAswc GTOX; mıt G’TOAX alleın. der als BoaGLAÄLKOG, häufger
BAoLASLOG OLXOG, womıt der Tatsache Rechnung geiragen wird, daß
der Bau sıch AaUuSs eıner teilweise offenen Stoa mıt der Zeıt ıIn
eınen geschlossenen Saal verwandelt hat

In allen Fällen ıst klar., daß der Bautyp 1 Osten VOTLT der
römiıschen Zeıt unbekannt War un daß der Name fremd blieb
und eınes erläuternden Wortes bedurftte. Da sprachliche und LODO-
graphische Verhältnisse übereiınstimmen. Mu der Versuch, TOTLZ-
dem die Herkunfiit der Basılika dem griechischen Osten aufizu-
zwıngen, als eıne Mißachtung der bisherigen Forschungsergebnisse
und als eın methodischer Fehler abgelehnt werden. Indessen ist
gew1iß nıcht Rom der Entstehungsort, ennn das Auftreten der
Basılika fallt Z offenkundig mıt der beginnenden Hellenisierung
1n der Scıplonenzeit CNH, als Rom politisch un territorial
ın eine ıntıiımere Berührung mıt dem Griechentum trat Dies g' —

reine Hypothese. Von der ybrıden Bezugnahme auf eınen archaischen Insel-
könıg ıst Hıller Gaertringen selbst abgerückt.

u chneıder gibt ın seınem erwähnten Aufsatz, NG  © 1952,
160 :, eine kurze ers1 des Sprachgebrauches.
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schah ZUEeTST un nachhaltigsten ın Süditalien un auf Sizilien.
un: wWwenn INa den Versuch eıner vorsichtigen Hypothesen
wall, würde INa ehesten eınen Bau einzıgen Königssitz
1ın Syrakus denken., eıne Stiftung frühestens VO Agathokles,

eine öffentliche Anlage und keine Palasthalle. die über-
nehmen für das republikanische Rom eın Anlaß vorlag. Solange
keinerlei Belege vorliegen, darf 1es nıcht als eıne Erklärung,
sondern u als eıne Möglichkeit azu angesehen werden. W esent-
lich 1st, daß DAOLALXN, mM1 einem Hauptwort ursprünglich NU der
Figenname des Vorbildes SCWESCH seın brauchte. genannt
nach dem Stilter., und erst mıt der Verbreitung ZU Gattungs-
bezeichnung geworden ware. Nur eın weıterer Schritt ware dann.
daß sıch für solche Markthallen e1ine bevorzugte, Wenn auch nıcht
verbindliche Raumiform entwickelt hätte. die den gleichen Namen
erhielt. daß Vitruv iıhn tür ahnlich gestaltete Sale ın ausern
verwenden konnte. neben andern. die korinthisch., tetrastyl
un!: agyptisch nennt 1. Die Unterscheidungen haben sıch ber
nıcht durchgesetzt, und nıchts liegt näher als die Vorstellung, daß
Ma schließlich alle größeren Säle, sofern S1e Stützen hatten,
Basılika nannte., hne darunter eiıne bestimmte Korm verstehen.
Man tut ferner KuL, sıch VOT Augen halten., daß die Palast-
basılika., W1e auch eine jede andere 1ın sonstıigen Bauten. etitwa
IT hermen un: Prätorien. eher aus dem Privathause übernommen
se1ın wird. S1e schon längst bestand. un nıcht aAUS irgend-
welchen Irüheren Herrscherpalästen. Auch sollte INa nıcht über-
sehen. daß das Vorhandensein VO Basıliken 1ın Palästen un
Villen aum jemals überliefert 1st. sondern WIT selbst 21eEeNNEeEeN

entsprechende Räume gewiß mıt vollem echt. WwWenn auıch nıcht
immer: weder die Hadriansvilla be1 Tıbur hatte eINe Basılika,
noch die Peristyle ın den Kaiserthermen. allein die
groken F rıgidarien diesen Namen verdienen würden.

Im SaNzZeh waren be1l der profanen Basılika Tel Begriffe
unterscheiden., die sich durchaus nıcht decken

Der Zweckbau an Markt, ın recht verschiedenen HFormen.
Die Raumform des dreischiffigen Saales. In verschiedener
Verwendung.
Der Hauptsaal eines Hauses. wıederum VO verschieden-
ster Form. wobhel schließlich auch einschifLge Räume denk-
bar waren.

Vıtruv 6, 53 8_— .10
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In der heute üblichen Terminologie pllegt INa eıne jede rel-
der mehrschiffige frühchristliche Kirche Basilika NCNNCH, hne
Rücksicht darauf, ob ihr Chorabschluß rund der rechteckig WAarL,

ob s1e eın Presbyterium un e1in Querschiff hatte., ob e1in Narthex
der auch noch eın Vorhof vorhanden WAaTr, ob der Bau fach-
gedeckt oder gewölbt WAarL, Ja ohne iragen, ohb für diesen Bau
der für das Gebilet der Gebrauch der Bezeichnung Basılika
bezeugt iıst Gewib darf der heutige Gebrauch bei der Überlegung
keine Rolle spielen, ber auch ın der Überlieferung ist 6S weder
klar noch eindeutig, W a4as unter diesem Namen 1mMm Kirchenbau
eigentlich verstehen ist Man ann 1mMm allgemeinen darunter
folgende 1eTr Möglichkeiten unterscheiden:

Die qohristliche Kirche chlechthin
Fıne bestimmte Gestalt der Kirche
Symbolisch das Haus der die Halle des COChrıstus Basıleus.
Eıine höhere Rangordnung der Kirche

Die Schwierigkeit liegt darın., dal alle 1eTr Geltung hatten., und
ecs muß versucht werden. eıne genetische Erklärung finden
Dabei annn 4.. die Rangbezeichnung, als Folge eıner Jüngeren
hierarchischen Ordnung, außber Betracht bleiben. weiıl sS1e mıt der
Entstehung des Namens nıchts tun hat und VO der Gestalt
der Kirche unabhäng1ıg lst. Den Ausgangspunkt bildet natürlich
auych 1er die Würde der yroßen römiıschen Hauptbasiliken, denen
die ehrenden Kirchen angenähert werden sollten. Im (Grunde
besteht lıuUu. die Alternatıve. ob Basılika NUuU die nüchterne Tat-
sache einer Kirche, allenfalls och ihre Raumiform ausdrücken
sollte. der ob 1 ortsınn eıne Vorstellung VO himmlischen
Könıig eıne Rolle spielt.

Die ohristliche Lehre hat sıch VO  u} (Osten er., VO Palästiına
ausgehend,. ber as Römische Reich ausgebreıtet. Das geschah
nıcht 1n der W eise. W1€e die Barockmissıon ın Asıen und Amerika
auftrat, als Verkünderin eıner schon organısıerten Kirche., die
ihre Kathedralen mitbringen konnte. sondern der Glaube selbst
War noch auf dem We  F  e, sıch eıner Religion auszugestalten. Er
verbreıtete sıch jedoch rasch, daß auch der Westen dieser Aus-
gestaltung maßgeblich beteiligt se1n konnte. Deshalb ber oOnNnn-
ten die Glaubenslehrer keine orbilder für die ultbauten mı1ıt-
bringen, die auch ın Palästina noch ehlten. Sie ehlten uch noch
1m Jahrhundert, un die Gläubigen versammelten sıch nach
WwW1e€e VOT ın gewohnter W eise In den ausern. W1€e Justin be-
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zeugt”“, der 111l 167 starb Es ist leicht begreilflich, dafl eıgene ult-
bauten erst 1m Laufe des Jahrhunderts entstehen konnten.als die
Cu“«ec Religion seıtdeptımıus Severus endlich eıne längere Friedens-
zeıt hatte Auch das Judentum litt seıt Vespasian, sıcher ber seıt
Hadrian unter systematischen Verfolgungen, die ebenfalls unter
Severus authörten: die Lage beider Religionen wWar darın recht
ähnlich. und auch die Juden begannen erst Jetzt mıt dem Bau der
großen dreischiffigen Synagogen, die ın ihrer Gestalt die PCO-
fane Basılika anklingen. Allein daran ıst nıcht denken. daß
diese SdSynagogen das Vorbild für das christliche Kirchengebäude
SECWESCH se1n könnten. ennn inzwischen hatte der anfängliche Zu-
sammenhang der Christen mıiıt dem Judentum der schärfsten
Gegnerschaft Platz gemacht, azu hatten die Christen bereits das
zahlenmäßige Übergewicht erlangt und hatten keinen Anlaß mehr.
ihre Vorbilder bei den Juden suchen: Kirche un Synagoge
entstanden unabhängig voneinander ın der gleichen Zeit

In beiden Fällen WAar die Aufgabe gyleich, für eıne große Zahl
VO Gläubigen ausreichende und geeıgnet gegliederte Räume
schaffen. eine Aufgabe. deren erste Bedingung das Heidentum
schon längst gelöst hatte 1m mehrschiffigen Saal der Basıliıka.
Diese Lösung konnte VO beiıiden Gemeinschaften übernommen
werden un bedurfte u Jeweils der erforderlichen Anpassung.
In ihr besteht schließlich auch der Unterschied zwıschen der Kirche
und der Sdynagoge, die anstatt des Altarraumes den 1 horaschrein
brauchte die Frauenempore iıst dagegen sekundär und auch der
Kirche nıcht Iiremd ber auch ZU Marktbasıilika, wıewohl alle
TEL Bautypen die gleiche Grundform der dreischiffigen Halle
hatten. Die Juden nannten ihren Beetsaal. der natürlich eın
J1 empel WAaTrT, auf griechisch Synagoge., W as eigentlich Nu die (5@-
meındeversammlung bedeutet, doch ist 6S dem griechischen Sprach-
gebrauch nıcht Iremd, den Begriff uch auf den Versammlungs-
F’aum auszudehnen. w1e In Theatron. Man sagte ber nıcht
Basılika. nıcht allein weil die Zweckbestimmung des Saalbaues
wichtiger War als seıne Raum{form. und eıne bewußte Ablehnung
der heidnischen Bezeichnung kommt aum in Frage, da die Basılika
keinen relig1ösen Charakter hatte. der anstößig hätte seın können.
Doch ebenso wesentlich ist wohl. daßl, wWwW1€e ausgeführt, dieser Name
1mM griechischen Sprachgebiet nıcht gebräuchlich und geläufig Wa  b

14 Acta Justinı
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In gyleicher Weise gilt für den christlichen Kultraum 1m Osten und
1m Westen die Bezeichnung Ekklesıa. Auch sS1e bedeutet Ver-
sammlung und dürite allerdings bewußt ZU Unterschied VO der
1üdischen Synagoge gewählt worden se1InN. Daneben sa  55  te INa  b

Basılika., ber 1U 1m Westen und be1 lateinisch schreibenden
Autoren, 1er allerdings auch. wWwenl S1€e VO östlichen Kirchen
sprechen, w1e€e der Pilger VO Bordeaux un Aetherlıa 1 In der
gyriechischen Kirche und ın ihren Nachfolgekirchen ın allen (Ost-
taaten ıst der Name n1€e gebräuchlich SEWESCH, und auch der Bau-
Lyp wird mıt der Zeit VO Zentralbau weitgehend verdrängt. I)a

1 (Osten immerhın viele forensische Basiliken gab, WeLll uch
nıcht zahlreich w1e€e 1m W esten. und ihr Name wen1ıgstens als
Fremdwort verständlich WAar, erhebt sıch Nnıu die Frage, ob ber-
haupt echte Beziehungen zwischen der profanen und der christ-
lichen Basılika bestanden haben und ob eıne Namensübertragung
denkbar iıst

icht die Vieldeutigkeit des profanen Begriffs der Basıilika
der die Verschiedenheıit selbst ihrer Raumform als vielmehr der
augenfällige Unterschied zwıschen ihr un der qhristlichen Kirche
aıt Triumphbogen, Lettner. Altar., Presbyterium der Sar noch
Querschiff un: Atrıum haben ımmer nach anderen Wegen suchen
lassen: IMNa übersah. daß diese Unterschiede 1Ur sekundär
als Anpassung a eıne CcCue Zweckbestimmung. Von früheren
Hypothesen, die nıcht mehr vertreten werden un: NıuUu noch
historische Bedeutung haben. mas 1er abgesehen werden. enn
heute gibt 1U noch Zzwel Hauptansichten. Dıe eine stammt VOoO

K. Dyggve, der die Kirche völlig VO der profanen Basılika 1öst
und ihren Ursprung 1m Totenkult sucht. ausgehend VOo antıken
Heroon. w1e selbst In Kalydon ausgegraben hat 1 |dDies ıst
eine peristyle Hofanlage, daran ın der Hauptrichtung e1in ult-

mıt eiıner rechteckigen Nische. unier der die gewöÖölbte rab-
kammer liegt Völlig unbegreiflich ıST, w1€e INa daraus eıne ber-
deckte Basılika entwickeln kann, ennn INn entwirtit doch nıcht

Grundrisse, die Nan 1mMm Autbau beliebig, als Höfe oder aqls
Säle. ausgestalten kann. daß AaUS einem tast quadratischen Hoi{i
eln dreischifhiger Saal entsteht. den außerdem schon Jängst VOT'-

her gegeben hat uch gibt ın den 2A00 bis 500 Jahren, die das
Heroon VO der cohristlichen Basılika Lrennen, einerlei1i not-

153 Itıner. Burdigalense, CSEL. 39, 2 , Aetheria. Peregrinatio Z 1 25
16 E.Dyggve-F.Poulsen-K. Rhoma10s, Das Heroon VO.  _ Kalydon 939
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wendige Zwischenglieder. Als Überleitung glaubt Dyzgve auf
christlichen Friedhöfen eıine Bauform festzustellen. wolfür Marusinac
bei Salona * eın Beispiel AaUus em spatesten Jahrhundert ware:
wıeder eın Hof der richtiger eın Friedhofsgarten mıt breiten
Hallen TEL Seiten, eıner Exedra der vierten und davor
beıiderseilts liwanartige rechteckige Räume als Querschiffe. IDER
Ganze sıeht eıner Basılika 1mMm Grundriß ın der lat ahnlich, ber
wıederum stellt sıch 1er die Unmöglichkeit entigegen, die ent-
standene Anlage überdecken. W1e doch einmal geschehen
seın müßlte Für diesen seıiınen Prototyp schlägt Dygzve den
ylücklichen Namen Basılica discoperta OT, nach dem Anonymus
Placentinus 1 der 570 die Patriarchengräber VO Hebron In
unbeholfener Weise. azu schlecht überliefert. als eıne Kirche
hne Dach beschreibht. Das Iso ein geläufger Ausdruck und
würde außerdem nıcht eıne noch unbedeckte. sondern eıne wıeder
auigedeckte Basılika bedeuten. Im Namen liegt noch eıne weıtere
Schwierigkeit: Ccs waäare nıcht einzusehen. W1e die offene riıedhofs-
anlage der auch die A&US ihr entstandene Kirche ZU BezeichnungBasılika gekommen seın moOögen, da S1e doch Sar nıchts mıiıt eıner
torensischen Basılika gemeın haben würden un: ebensowenig aıt
eiıner als I hronhalle des hıimmlischen Königs gedeuteten. Endlich
ann uf diese Weise keine Kirche entstanden se1n, weiıl 65 solche
Friedhöfe ın vorkonstantinischer Zeit ıIn der Regel nıcht gegeben
haben annn und weil Kırchen immer 1n der Stadt lagen, nıcht
bestattet wurde. Wir w1ssen, daß schon die apostolische Gemeinde
sich ZUIN Gebet. ZU Lehre und Z M gemeınsamen Abendmahl in
Häusern. Iso ıIn geschlossenen Räumen. versammelte. un ZWaLlt

täglich, wW1e auch, daß Z Eucharistie damals un noch lange Spa-
ter W Getaufte zugelassen aren, W as alles aut em öltfentlichen
Friedhof nıcht möglich ware. Jedenfalls sınd Kirchen, die schon
Jertullian kennt. alter als die liturgische Gräberverehrung VO
Märtyrern und Heılligen, die 1 Jahrhundert beginnt, selhst

prıvate Gedenkfeiern 1M Familien- un: Freundeskreise
nach antıkem Brauch alter seın mOögen. Zudem fanden S1e nıcht
täglich STa sondern einmal Jährlich, und ist wıirklich absurd,
den täglichen Gemeindegottesdienst mı1t seınem Raumbedarf aus

17 Forschungen 1n Salona D 1959 Zu Dygeg Ausführungen IntCongr-
ArchCrist 1940, 591 ff, und Z  ® 5 s 1940, 105 ff’ vgl die Entgegnung

Antıquity 24, 1950, 151
15 r tınera Hierosolymitana, 5L 39 1898, 179, 209
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solchen Feliern Grabe erwachsen lassen, w1e€e auch AaANzZzUu-

nehmen, daß ın oftfenen Höfen stattfinden könnte. Oder soll
111a glauben, daß die apostolische Tradition In der konstantinı-
schen Zeıt authörte un eıner liturgischen Ordnung Platz
machte. welche auch eue Räumlichkeiten schuf, für sS1e jedoch
den unpassend gewordenen Namen Basılika beibehielt?

In der lat ıst die Lateransbasıilika., die alteste In Rom un:!
VO Bischot Miltiades zuerst Christus Salvator geweiht, noch hne
jJedes rab und ohne eınen Reliquienaltar erbaut worden. Zu
Beginn des Jahrhunderts gab weder ıIn Rom noch ın Mailand.
Antiochien der Alexandrien Kirchen, die eınem Märtyrer g —
weıht Ile Gemeindekirchen damals dem Sinne
nach Christuskirchen. ohl noch ohne eıne e1gens dahın lautende
Weihung, un: hiıeßen als Hauptkirchen LLEYAAN SKKAÄNTLA, FEcclesia

der ma1lo0r. Basılıca ma JOTrT, Sancta Ecclesia SW., oder
nach eınem Gründer Ambrosıana, Leontina. Hilarıana., atuch ach
der Lage 1n der Stadt oder Vorstadt Caenupolis, BobdeLv  ; VOTLVN.
rst nach 350 SEeTZ die Namensgebung nach Heiligen e1n, und die
Kırchen konnten dabei auch den Namen wechseln. wWwWennhnl besonders
wichtige Reliquien dorthin übertragen wurden. w1e€e selbst die
Lateranskirche ZU Johanniskirche wurde??. ber das alles ıst erst
spater un hat nıchts mehr mıt dem Entstehungsproblem iun

Die andere vieldiskutierte Hypothese arbeitet mıt dem Be-
er des Himmelskönigs, Christus Basıleus 2 Kitschelt wollte
die Basılika auUus der antıken Säaulenstraße entwickelt sehen. Aaus

elner Prozessionsstraße also. die durch den Triumphbogen ZU.

himmlischen Jerusalem führte. ZU Altar und TIThron C hrıst]. Ahb-
gesehen VO ihrem geıistigen Inhalt ıst JC sS1e einzuwenden.
daß auch diese Vorstellung wirklichkeitsfremd ıst, weiıl auch 1er
die Notwendigkeıit eintrıtt. eıne naturgemäß unbedeckte Straße
in einen bedeckten Raum umzuwandeln un eınen SaNZCh Aus-
schnitt A&US eıner Stadt museumsmäßig uıunter Dach un Fach
bringen. Allerdings ist das ein1ıge Jahrhunderte spater 1m Orient
wirklich geschehen, als die Bazare entstanden. u daß sS1e damals
authörten Straken se1n und u noch Baurulnen arcxh, die
INa 7Twecken nutzbar machte. während ın der Zeıt Kon-

19 Kıne kurze ers1iı y1ibt el de NG'!  ©® 1952, 153
ZU is he Die frühchristliche 1r als Darstellung des himm-

lischen Jerusalems 1938; Grundzüge der byzantinisch-
osteuropäischen Kunstgeschichte 1947,
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stantıns Saulenstraßen och überall bestanden nd ecue gebaut
wurden. Ferner hat diese Vorstellung sıch allein den römischen
Großkirchen bilden können. ıll ber Sar nıcht für die mittleren
und kleinen Stadt- und Dorikirchen DASSCH, die doch die unend-
liche Mehrzahl bildeten., ber keinen pomphaften königlichen Ein-
druck erweckt haben Endlich ware auch 1er notwendig, die alt-
hergebrachte Gottesdienstordnung beiseite schieben und durch
eınen Prozessionsgedanken ersetzen, der nıcht einmal
zuträlfe. da Prozessionen keine primäre Bedeutung hatten un:!
durchaus nıcht den Beginn eıner jeden Liturgie bıildeten.

JIrotz der gewollten Abgrenzung geht auch Langlotz VO
derselben Grundanschauung uS, VO Königtum Christi. Wenn
die Anknüpfung des Kirchengebäudes die römische Basılika
ablehnt. als vorgefaßte Meinung bezeichnet, daß die
christliche Basıilika eıne Schöpfung Roms sel. dafür ber aut die
bloß postulierte orjıentalisch-hellenistische Königshalle zurück-
oreilft, die weder als Palastteil noch als östlicher Marktbau nach-
zuwelısen ıst: STa einer Realıtät wird eıne Hypothese gesetzt
ıcht einmal eın Beispiel des angeblichen Nachfahren dieses (3@-
bildes. die kaiserliche Palastbasilika. ıst für un 1ın jJener Zeıt ın
Rom wirklich gyreilbar 2 ware außerdem als eıl des Gesamt-
planes eines Palastes schwerlich als Vorbild für eınen Treistehen-
den Bau gee1gnet.

Demnach müßlte die Kirche symbolisch als Wohnsıiıtz oder Auf-
enthaltsort Christi gedacht se1IN. wolfür wıeder Isıdorus VO Sevaılla
der Kronzeuge jet) “* ber W ds hat. ıst wıeder U
eıne spate un: überschwengliche Ausdeutung des Wortes Basılika
und hat mıt der Vorstellung des Jahrhunderts nıchts mehr
tun, erst recht nichts mıt der Zeıt des rühesten Christentums. Von
ihm wurde die heidnische Vorstellung VO Lempel abgelehnt,
Sar noch strenger als VO Judentum, das wenıgstens eınen lem-

Festschrift für Ja Tf 1952, 31
Die 1m Saal un 1n der Apsis fNachgedeckte Aasılıka des Flavıerpalastes

auf dem Palatin bestand NUur biıs ZU hadrianischen Umbau el wurde die
Apsısmauer mehr als die doppelte Breite verstärkt, gegenüber wurden
wel ckpfeiler errichtet un: das Ganze mıt einem Kreuzgewölbe un eiıner
albkuppel über der Apsis eingewölbt. Die heute dort stehenden Säulen-
und Lettnerreste sind polien un: stammen Qus einer spätesten Herrichtung des
Saales einem Kirchenraum, nach meılıner Ansicht der Capella Palatıina.

Er fährt fort vgl Anm.7 NUNC autem ideo divyvina templa basılicae
nomınantur, qula ıbı reg]1 omnıum Deo cultus et sacrıficia offerentur.
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pel ın Jerusalem zuließ 2 Statt dessen wurde die Allgegenwart
Gottes gelehrt: nıcht tuür ott wurde daher die Kirche gebaut.
sondern für die Gemeinde: nıcht ott thront ın der Apsı1s, sondern
der Bischof. der seiıine Lehre verkündet, und nıcht ott werden
Opfer gebracht, sondern opfert sıch für die Gläubigen. Als
Jesus auft Erden wandelte., erwarteten 1U die Anhänger der
Jüdischen Messiaslehre VO ıhm die Aufrichtung elınes irdischen
Königstums., un das gab em Hohenpriester den Vorwand Z

Anklage VOT Pilatus. Die Apostel ließen gewiß keinen Zweifel be-
stehen. daß Christus hoch ber jedem weltlichen Herrscher steht.
aber doch dachte nıemand daran, iıhn als einen König verehren.,
sondern WAar ber solche Dınge erhaben., eine Vorstellung, die
doch wirklich jedem Christen geläuhg Wa  — Wenn 19888 mıt dem
Wrstehen der Feclesia triumphans diese Vorstellungen tatsachlich
autftraten un erstarkten., liegt ihnen eın Devotionsakt Kon-
stantıns zugrunde, der dadurch die Kirche un iıhre Vertreter auf
Erden ehren und vielleicht se1ıne eigene Herrschaft als eın Vikarılat

D, Der salomonische Tempel, dessen Bau Darvıd noch nicht durchsetzen
konnte, widersprach den Vorstellungen einer monotheistischen Religion un
dıiente vielmehr den machtpolitischen Ansprüchen des erstarkenden Kön1ıgtums,
als 1ne Konzession eigentliıch heidnische Anschauungen., Man sollte doch
nıcht mehr versuchen. den christlichen au VO  - irgendwelchen heidnischen
Lempeltypen herzuleıten, und ich möchte deshalb dıe VO Wa ch ut
noch heute vertreiene Ansıicht Der Raum, Z 1935, 35 {f.) 1Ur SJanz kurz be-
rühren, daß usSsamıne mıt der TE auch das Kirchengebäude östlichen Ur-

sel, und War etzten Endes VO vorderasiatisch-mesopotamischen
Tempel, dessen Elemente, Vorhof, Kultraum und ultnische, Nau die gleichen
selen. el wird über äußerliche Züge die funktionelle Bedeutung der Räume
außer E gelassen, ganz schweigen VOoO  _ der Gottesvorstellung. Vorhöfe
sınd 1 Altertum ZUu allen Zeiten üblich SEWCSCH und brauchen keıine Orlen-
talıschen Vorbilder: hier S1Ee der Aufenthalt der Kultgemeinde und ent-
hielten den Altar, während s1€e ıIn den Kırchen 1U nebensächliche Aufgaben
VO  S repräsentatıvem harakter hatten und In der Mehrzahl der Fälle ganz
ehlten. Der Kultraum eiınes jeden Tempels War das Haus der (sottheıt und
Nu wenıgen zugänglıch, ın der Ir aber ist der Versammlungsraum der
Gemeinde, weNnn Ina.  - will, eın Audıitorium. Die rechteckige ultnische für da
Idol fehlt In der IT Sanz, denn der Chor, dıe Mensa und der Bischof{s-
thron iıhren Platz hatten, hat ıne an andere Bedeutung und keine Beziehung

eiınem Kultbilde. Dazu kommen dıe Größenverhältnisse, 1m empe STEeiIs
gering, ıIn der 17 bemessen, daß dıe an Gemeinde darın Platz findet
Endlich jede Möglıichkeıi un jeder Versuch, 1nNne greifbare ntwicklung
VOoO der einen ZU anderen Bauform aufzuzeiıgen, sondern dıe Abhängigkeıt
WIT alleın AauUus der vermeintlichen Übereinstimmung gefolgert.
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Christi auf der Erde sublimieren wollte. ber Salz gewiß nıcht
der meskine Gedanke. C hristus ZU Augustus erheben. Immer-
hin war ungeachtet der besten Absıicht nıcht vermeiden. daß
damıiıt eıne gEWI1ISSE Verweltlichung der Kirche verbunden WAäarLT,
die Julian bald darauf sehr geschickt auszunutzen verstand, und
die 1m wenıger gelstigen eıl der Gläubigen, der die pomphaften
Züge der Verehrung überschätzen begann, manche unerireu-
lichen Anschauungen förderte. ber dieselbe Verirrung
Liegt Ja In der heutigen Erklärung der Basılika als Königshalle.
Sie ıst nıcht U anachronistisch., sondern würde auch bedeuten,
daß damals die schon dreihundertjährige ehrwürdige Tradıtion
kurzerhan aufgegeben worden ware und daß nıcht die Apostel,
sondern erst Konstantiın als eigentlicher Gründer un: UOrganisator
der heute bestehenden Kirche gelten multe Das ıst natürlich
grotesk, ber ware die sireng konsequente Folgerung au e]ıner
solchen Auffassung, welche durch sS1e allerdings eindeutig erledigt
wI1rd. Dazu trıtt noch eıne zweıte. ebenso unhaltbare: INa haätte
tür diese Königskirche keinen geeıgneteren Namen finden können
als die seıt 500 Jahren bestehende un: abgebrauchte Bezeichnung
Basılika. mıt der doch seıt jeher Sanz andere Begriffe verbunden
WaTenNl Und beides würde., TOTLZ der damals unangefochtenen Kın-
heit der Kirche., Nu für den lateinischen W esten gelten, alleın
das Wort Basılika gebräuchlich WAarT.

Entscheidend ıst vielmehr die Feststellung, seıt für die
Kirche die Bezeichnung Basılika nachzuweısen ist äShrend der
I hesaurus 2 ın Übereinstimmung mıt der verbreitetsten Ansicht,
ihren Gebrauch „inde Constantinı Magnı aetate“ feststellen
mussen gyJaubt, nennt WHerrua zwelı Stellen be1 Optatus
Milevıtanus *. 1n Nordafrıka Kirchen 1m Jahre 303 und
miıttelbar darauf 1mM aktenmäßigen Wortlaut hne jede weıtere
Erläuterung .„basılica” genannt werden. Dadurch wırd tast ZU

Gewißheit. daß auch den übrigen Stellen dieses Autors der
anderer. 1n denen bei denselben Verfolgungsvorgängen ın Afrika
Kirchen unter dieser Bezeichnung erscheinen. keine spatere Aus-
druckstorm substituıert wird, sondern dem damaligen Sprach-
gebrauch geflolgt wird. Freilich w1ıssen WIT nıicht, w1€e diese frühe-
sten Kırchen ausgesehen haben. ber da Afrika auch späater keinen

25 Thes Ta SV : Basılıca, 1764
Ker TUuUu&Q, Archivio lottol Ital D 1931, 142
Optatus, appendix, CSEL. %! 1 11: 199, und 120,
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anderen Kirchentyp kennt als den basılikalen. ıst die Vermutung
berechtigt, daß uch diese die Gestalt eınes Säulensaales gehabt
haben Nur brauchen nıcht alle VO ihnen mehrschiffig SECWESCH
L: se1nN, da., wWwWenn auch ın Jüngeren Quellen, ıntier Basılika auch
zleine Bauten verstanden werden konnten: WeEeNNn eıne Kirche
basılicula genannt wird, annn S1e U e1in kleiner Raum g —

se1IN., un: der Betsaal Prosdocimus der Kirche Justina
in Padua ist einschilihg. Der Umbruch ın der Lage der Kırche
unter Konstantin hat keine eCue Terminologie ZU Folge gehabt,
und die weıte Verbreitung des Namens ist allein durch die große
Zunahme VO Kirchenbauten erklären. bıs schließlich azu
kam. daß jede Kirche Basılika genannt werden konnte * aber
gerade das widerspricht eher der Deutung als Königshalle.

AÄus alledem ergibt sıch mıt zwingender Deutlichkeit, daß ın
Airıka. In eiıner der firühesten entwickelten Kirchenprovinzen,
schon die ersten selbständigen irchenbauten, welche die bis-
herigen Saalkırchen ıIn den Privathäusern ablösten. Basılika g..
nannt wurden. Der Name muß Jedoch schon Irüher geläufg g...

sSe1n un!: ann deshalb iın Kkeinem all VO der Markt-
basılika übernommen worden se1nNn. Denn ist undenkbar. daß
die Christen des Jahrhunderts be1i aller Duldung, die sS1e da-
mals haben moOgen, für ihren ult schon ahnlich große
Gebäude errichtet haben könnten. Dakß die Raumordnung 1m Ge-
meıindesaal selbst ber nıcht mehr ıIn der Chorpartie VOo

Irıumphbogen ab auft das Schema der profanen Basılika ZUrück-
geht, kann nıcht maßgebend SCWESCH SeIN, ennn die Stützen-
anordnungen aren Jängst geläulg un nıcht mehr auft Basıliken
beschränkt. 1el wahrscheinlicher ist, daß für die selbständigen
ırchenbauten eın Name geschalifen, sondern die Bezeich-
NUunS der Sale 1ın den Hauskirchen übernommen wurde, VO  > denen
bei der etzten Christenverfolgung 34A102 sicher noch viele 1m (S@e-
brauch SCWESCH seın mussen. Man wırd zwıschen ihnen und den

Kırchenbauten schwerlich eınen Unterschied 1MmM Namen g'_.

Paulinus Nol OCSEL. 29, 1) 29 ‘9 2) Alcimus ANX. 69
2! 35, 14) de oratorils vel basıliculis prıvalis;: Pass Saturn. bis)

( ö, IL, 3100 basılicam vel oratorıum.
Augustinus, CSEL..57, 4, 190, >) appellamus ecclesiam basılicam:

Grabesrotunde 1n Jerusalem, vgl Anm 1  9 tefano rotondo ıIn Rom 1e
ICLYV n. 1861: Vitale ın avenna: eb n 1795 Sixtusrotunde ın Mailand
Ennodius, Arın 2’
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macht haben Miıt anderen Worten: nıcht die basılica forensis wWar

unmiıttelbar torm- und namengebend für das christliche Gottes-
haus. sondern erst die nach ihr benannte vitruvianische Haus-
basılika. der größte Saal., die gute Stube In den größten un folg-
lich auch reichsten Häusern. die der Christengemeinde Jjeweils ıIn
elner Stadt Z1U Verfügung stand Streng SC  MECN, hat 6S das
VO Vıtruv beschriebene Atriumhaus 1MmM Jahrhundert nıicht mehr
gegeben. und WIT mussen uNns nach anderen nd Jüngeren 1ypen
umsehen. Das nsulahaus 1ın Rom und se]lner Umgebung annn
auch insotern 1n Betracht kommen. als 1ın ıhm die größten Räume
den Namen ebenso übernommen haben konnten ö Doch War die-
SECT Hochbau ın der Provinz und ın den Kleinstädten nıcht üblich
ygeworden., deren Raum nıcht beengt WAar, sondern jer blieh

be1i den eingeschossigen peristylen Anlagen, VO denen die
Stadtpläne aQus Afrika., Pa ıIn Limgad, eıne Vorstellung geben.
Gerade ıIn Jüngster Zeıt ist a us der Kyrenalika eın solches Haus
mıt einer geräumıgen Basılika als Hauptraum bekannt OTr-
den ö das aQUS dem Jahrhundert stammt Nicht das geringste
steht 1m Wege, daß diese Sale nach wWwW1€e VOT die Bezeichnung
Basılika geiragen haben. wobei Ccs nıcht einmal erforderlich
sSe1nN braucht. daß sS1e 1ın allen Fällen eine ıinnere Stützenstellung
hatten. Eın greifbares Beıspiel dafür ıst die Sut bekannte Haus-
kirche 1n Dura Kuphrat ö die ın der allgemeinen Anlage den
dort heimischen Haustyp bewahrt hat un auch sicher aUuS einem
ehemaligen ohnhause umgebaut worden 1st. wenngleich sS1Ee nach-
her auch nıcht mehr als Wohnung diente. Ihre Zeıt. das Jahr
stiımmt mıt UNseTCN Ergebnissen ufs Beste übereiın. Und
da sıch den lateinischen eıl des RSömischen Reiches und
ausschließlich das römische Wohnhaus handelt. wırd dort die
Entstehung des amens Basılika ebenso verständlich. wI1ıe se1ne
Beschränkung alleın auft die westliche Reichshälfte.

Immerhin ıst eine Reihe VO  S stadtrömischen Lıte  1ırchen 1ın solchen
äusern eingebaut worden un: dürfte aus kleinen aalkırchen hervorgegangen
se1IN, WIe 5. Anastasıa, Clemente, (Glovannı Paolo der S. Martino al
Monti

30 Pesce, I1 Palazzo olonne‘ 1n Tolemaıide dı Cirene 1950
dazu Gerkan, Gnomon 2 E 1951, 557 T hier Jaf. 9—10)
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